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Heute vor 550 Jahren ist in Mainz Johannes Gutenberg, der Erfinder des Buchdrucks mit beweglichen Lettern, gestorben.  
Stefan Ledergerber, Direktor des Gutenberg-Museums Freiburg, sagt im Gespräch mit den FN, warum diese Erfindung so wichtig ist.

«Gutenberg hat die Welt verändert»
Carole Schneuwly

FREIBURG In einer Liste der wichtigs-
ten Errungenschaften der Mensch-
heit, die Stefan Ledergerber, Direktor 
des Gutenberg-Museums Freiburg, 
gerne zitiert, steht der Buchdruck auf 
Rang neun, zwar hinter dem Faust-
keil und dem Rad, aber weit vor dem 
Peni cil lin oder dem Internet. Die 
Rang liste belege die Bedeutung der 
Erfindung des Johannes Gensfleisch, 
genannt Gutenberg, um 1450, welche 
die Geschichte der Menschheit grund-
legend verändert habe, so Lederger-
ber. Um dies in Erinnerung zu rufen, 
nimmt das Gutenberg-Museum den 
550. Todestag Gutenbergs zum Anlass 
für einen Tag der offenen Tür (siehe 
Kasten). 

Stefan Ledergerber hat im Vorfeld 
mit den FN über Gutenberg, Winne-
tou und die Liebe zum gedruckten 
Buch gesprochen.

Stefan Ledergerber, warum schen-
ken Sie Johannes Gutenberg auch 
nach fünfeinhalb Jahrhunderten 
eine so grosse Beachtung?

Sogar das «Time Magazine» erklär-
te Gutenberg zum «Man of the Mil-
len nium», vor Männern wie Leonar-
do da Vinci oder Martin Luther – und 
wenn das sogar die Amerikaner sa-
gen, will das etwas heissen. Das Gu-
tenberg-Museum will in Erinnerung 
rufen, wie wichtig Gutenbergs Erfin-
dung des Buchdrucks mit bewegli-
chen Lettern war. Es ist ein kulturelles 
Erbe, dessen Bedeutung wir gar nicht 
hoch genug einschätzen können.

Warum?
Weil Gutenbergs Erfindung die Welt 

verändert hat. Bevor es den Buch-
druck gab, entschied die Kirche, wel-
che Bücher kopiert wurden. Mit dem 
Buchdruck gab es plötzlich viel mehr 
Bücher zu vielen Themen. Das gab 
vielen Menschen die Möglichkeit, sich 
zu bilden und selber zu denken. Die 
Wissenschaft entwickelte sich, Uni-
versitäten entstanden. Alle profitier-
ten vom Buchdruck – und bis heute 
halten die Menschen für wichtig und 
wahr, was schwarz auf weiss in der 
Zeitung steht.

Der Buchdruck also als Voraus-
setzung für die Vermittlung von 
Wissen?

Ja, es geht um Kommunikation, 
um den Austausch von Informatio-
nen und um das Vermitteln von Wis-
sen an ein breites Publikum. Jedes 
Kind hat ein verfassungsmässig ga-
rantiertes Recht auf Bildung, und da-
für braucht es Bücher. Ein Buch ist ge-
balltes Wissen. Es bewahrt das Wis-
sen und macht es zum Allgemeingut.

Aber braucht es denn dazu in 
Zeiten von E-Books und digitaler 
Datenspeicherung noch auf Papier 
gedruckte Bücher?

Natürlich gibt es immer mehr digi-
tale Bücher, und vielleicht besteht tat-
sächlich die Gefahr, dass das gedruck-
te Buch ausstirbt. Ich persönlich glau-
be nicht, dass das passieren wird. Es 
geht doch nichts über den Geruch ei-
nes neuen Buches und über das Ra-
scheln von Papier. Einem hochwerti-
gen Buch merkt man an, mit wie viel 
Liebe es gemacht wurde. Man erfährt 
viel über ein solches Buch, wenn man 
es nur anfasst. Es ist ein Gefühl, das 
man nicht beschreiben kann.

Woher kommt Ihre Liebe zum Buch?
Sie fing mit «Winnetou» an! Ich 

war ein mittelmässiger Schüler, und 
mein Vater schenkte mir die «Winne-
tou»-Bücher, um mich zum Lesen zu 
bringen. Mit Erfolg: Ich kam auf den 
Geschmack und las immer mehr. Spä-
ter wurde ich Polygraf und stellte sel-

ber Bücher her. Ich liebe Bücher als 
Produkte und als Wissensvermittler.

Zurück zu Gutenberg: Wie kam es 
damals zu seiner bahnbrechenden 
Erfindung?

Vieles aus Gutenbergs Leben liegt 
im Dunkeln. Belegt ist, dass er sich 
von 1434 bis 1444 in Strassburg auf-
hielt und ab 1448 wieder in seiner Ge-
burtsstadt Mainz. Ob er das Drucken 
mit beweglichen Lettern schon in 
Strassburg oder erst in Mainz erdach-
te, ist umstritten. Tatsache ist, dass 
er 1452 in Mainz mit seinem grossen 
Werk des Bibeldrucks begann. Paral-
lel dazu druckte er allerhand Auf-
tragsarbeiten wie die Ablassbriefe.

Gibt es im Gutenberg-Museum 
Zeugnisse aus dieser frühen Zeit des 
Buchdrucks?

Tatsächlich besitzen wir eine Ori-
ginalseite aus der 42-zeiligen Guten-
berg-Bibel von 1456. Zu den ältesten 
Raritäten in unserer Sammlung gehö-

ren auch zwei Exemplare der Frosch-
auer-Bibel, der ersten Bibel in deut-
scher Sprache, die in der Schweiz ge-
druckt wurde, und zwar ab 1524. Un-
sere Exemplare stammen aus den 
Jahren 1536 und 1539.

Das Gutenberg-Museum richtet sich 
an ein breites Publikum, speziell an 
Kinder und Jugendliche. Wie 
schaffen Sie es, diese für Ihr auf den 
ersten Blick verstaubtes Thema zu 
begeistern?

Gerade dieses «Verstaubte» macht 
es interessant, zum Beispiel dann, 
wenn unsere Besucher selber ihren 
Namen in Blei giessen können. Es ist 
eine simple Technik, bei der man se-
hen kann, wie sie funktioniert, im 
Gegensatz etwa zu einem Computer. 
Gerade Kinder und Jugendliche sind 
beeindruckt, dass eine über hundert 
Jahre alte Maschine immer noch 
funktioniert. Es riecht und rattert und 
man bekommt dreckige Hände – das 
können die Menschen bei uns erleben.

Programm

Morgen Sonntag gibt es  
einen Tag der offenen Tür
Das genaue Geburtsjahr von Johannes 
Gutenberg ist nicht bekannt, wohl 
aber der Todestag am 3. Februar 1468. 
Heute begeht das Gutenberg-Mu-
seum Freiburg diesen Todestag mit 
geladenen Gästen. Morgen Sonntag 
findet ein Tag der offenen Tür für 
das breite Publikum statt: Von 10  bis 
17   Uhr gibt es Führungen in der 
permanenten Ausstellung und in 
der Sonderausstellung (siehe Artikel 
unten), und es stehen verschiedenen 
Ateliers offen. Neben den bewährten 
Buchdruck- und Tiefdruckateliers sind 
auch zwei neue Ateliers zu entdecken, 
das Siebdruck- und das Buchbinde-
ratelier. Um 15 Uhr gibt der Gitarrist 
Gerald Handrick ein Konzert. cs
Weitere Infos: www.gutenbergmuseum.ch

«Er ist mein bester Mitarbeiter», sagt Stefan Ledergerber im Scherz über Johannes Gutenberg, dessen Figur in der Dauerausstellung des Museums steht.  Bild Charles Ellena

Eine Hommage an die Bleilettern
Dominik Jeckelmann erweist Johannes Gutenberg auf künstlerische Weise die Ehre: Er schafft Werke aus alten Drucktypen.

FREIBURG «Buchstaben spielten in 
meinem Leben immer eine besonde-
re Rolle», sagt Dominik Jeckelmann. 
Der ehemalige Direktor der OS Plaf-
feien lernte zuerst Maschinenzeich-
ner-Konstrukteur, wurde dann Pri-
mar- und schliesslich Sekundarleh-
rer. «Ich gehöre zu der Generation, die 
den Übergang vom Analogen zum Di-
gitalen erlebte», so der 63-Jährige. Ei-
ne schöne Handschrift sei in seiner 
Schulzeit überaus wichtig gewesen, 
und in seiner Lehre habe er in den ers-
ten drei Monaten kaum etwas ande-
res gemacht, als Schönschrift für die 
Konstruktionspläne zu üben. 

Später, als Geschichtslehrer an der 
OS Plaffeien, habe er im Unterricht Jo-
hannes Gutenberg und die Erfindung 
des Buchdrucks thematisiert. Mit sei-

nen Klassen besuchte er jeweils die 
Paulusdruckerei in Freiburg, um den 
Jugendlichen zu zeigen, wie Bleilet-
tern aussahen und wie Schriftsetzer 
arbeiteten. Irgendwann seien diese 
Besuche immer weniger interessant 
geworden: «Es gab nichts mehr zu se-
hen.» Die Digitalisierung hatte auch 
hier Einzug gehalten.

Es sei nicht nur eine Technik, son-
dern ein Kulturgut, das hier verloren 
gehe, sagt Dominik Jeckelmann. Um 
die Leute darauf aufmerksam zu ma-
chen, hat er inzwischen einen ganz 
eigenen Weg gefunden: die Kunst. 
In der Paulusdruckerei rettete er kis-
tenweise ausrangierte Bleilettern vor 
der Entsorgung und begann, diese zu 
Kunstwerken zu verarbeiten. Diese 
«Kunst mit mobilen Lettern» ist jetzt 

im Gutenberg-Museum Freiburg zu 
entdecken, passend zu den Feierlich-
keiten zum 550. Todestag von Johan-
nes Gutenberg (siehe Artikel oben).

Bei den Werken handelt es sich 
hauptsächlich um Acrylarbeiten auf 
Holz, auf denen die Lettern schein-
bar aus einem Loch herausfallen. Sei-
ne grösste Inspiration sei der Sternen-
himmel, den er nachts oft von seinem 
Garten aus bewundere. Viele seiner 
Arbeiten tragen denn auch die Namen 
von Planeten oder Sternbildern. Zwei 
Werke hat er speziell für die Ausstel-
lung geschaffen: Eines trägt den Ti-
tel «Johannes Gutenberg», das andere 
«Die schwarze Kunst».  cs

Die Ausstellung im Gutenberg-Museum dauert  
bis zum 29. April. Mi., Fr. und Sa. 11 bis 18 Uhr,  
Do. 11 bis 20 Uhr, So. 10 bis 17 Uhr. Dominik Jeckelmann gibt den alten Bleilettern ein zweites Leben. Bild Aldo Ellena


